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Kommentiert:

Olympia ist jeden Tag

Während Peking 2008 mit Macht auf die olympische Tagesordnung drängt, rücken auch bereits Vancouver 2010 und London 2012 immer stärker ins Blickfeld. Von Ambitionen künftiger Bewerber, die in den Golfstaaten ebenso auszumachen sind wie in deutschen Metropolen, ganz zu schweigen. „Olympia ist jeden Tag“, mit dieser Devise hat DOSB-Präsident und IOC-Vizepräsident Dr. Thomas Bach kürzlich IOC-Stipendiaten auf ihren Weg zu den Olympischen Spielen nach Peking geschickt und Führungskräfte afrikanischer Sportorganisationen in Deutschland begrüßt. Das gewählte Motto handelt nicht allein vom notwendigen langfristigen Leistungsaufbau im Sport, sondern bringt auch etwas von der Verantwortung zum Ausdruck, die die Olympische Bewegung trägt. 

Sinnbild dafür sind die Olympischen Ringe, Symbol für Spitzenleistung, Gastfreundschaft, Weltoffenheit, Völkerverbindung, Frieden, Solidarität und natürlich auch für erfolgreiche Vermarktung. Das alles hat etwas mit Präsenz zu tun und insofern erhält das Motto „Olympia ist jeden Tag“ eine weitere Bedeutung: die allgegenwärtige Verfügbarkeit des Themas in den Medien. Längst ist es kein Bogen mehr von einer Ausrichtung der Spiele zur nächsten. Die Nachrichten-Maschinerie läuft vielmehr bereits Jahre vor dem Ereignis und kontinuierlich auf Hochtouren. Informationen werden am laufenden Band produziert. Die Suche nach Maskottchen, die Arbeit der Freiwilligen, die Enthüllung von Emblemen oder der Launch einer Homepage erhalten auf dem Markt der Neuigkeiten Kult-Status, lange bevor das erste Presse-Briefing in der Gastgeberstadt die Weltmedien einstimmt. 

Tröstlich dabei ist, dass die Vermarktung der Olympischen Bewegung kein Selbstzweck ist. Die Erlöse werden eingesetzt, um ein weltweit wohl nahezu einmaliges Solidaritäts- und Stipendiatenprogramm zu finanzieren. Dort, wo die Olympische Idee an finanzielle Grenzen stößt, wo herausragende Sportlerinnen und Sportler oder bedürftige Organisationen Hilfe benötigen, bemühen sich das IOC und nationale Sportorganisationen wie der DOSB um die Ausbildung der Aktiven, um die Fortbildung der Betreuer und den Aufbau von nationalen Sportstrukturen. Olympischer Gemeinsinn ist jedenfalls stärker verbreitet, als es die jeweiligen nationalen Kraftakte der Erfolgsorientierung vermuten lassen.

Dr. Stefan Volknant
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Die Erfolgsgeschichte der Frauen im Sport soll fortgeschrieben werden

Aufbruchstimmung bei der 1. DOSB-Vollversammlung in Münster

(DOSB PRESSE) „Die Mädchen und die jungen Frauen sind die Leistungselite von morgen. Mit diesem Zitat aus der kürzlich veröffentlichten Shell-Studie stimmte die Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Ilse Ridder-Melchers, die fast 100 Delegierten aus den Mitgliedsorganisationen bei der ersten Frauen-Vollversammlung des im Mai neu gebildeten deutschen Sportdachverbandes in Münster/Westfalen auf die Herausforderungen der Zukunft ein. Und sie fügte zum Thema Elitenbildung hinzu: „Dazu haben wir im Sport einen wichtigen Beitrag geleistet.“ Die Frauen-Vollversammlung, die 10,6 Millionen Mädchen und Frauen im DOSB vertritt, legte bei dieser Tagung die Arbeitsweise und die Schwerpunkte für die nächsten Jahre fest: Die Erfolgsgeschichte der Frauen im Sport soll fortgeschrieben werden, mit dem Ziel, noch mehr Frauen und Mädchen für den Sport zu gewinnen. „Integration und Chancengleichheit sind mit der Fusion zu Schwerpunkten im neuen Deutschen Olympischen Sportbund geworden. Das muss Konsequenzen haben bei der Verteilung von Ressourcen und Personal.“ So Ilse Ridder-Melchers.

Mit ihren Vorstellungen fanden die Delegierten bei ihrer Vollversammlung breite Unterstützung aus der Männerwelt. DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach, für den der Besuch dieser ersten Vollversammlung unter dem Dach des neuen DOSB eine Selbstverständlichkeit war, sprach sich in Münster als leidenschaftlicher Verfechter von Chancengleichheit aus, räumte aber auch ein, dass er kein Fan von Quotenregelungen ist. Walter Schneeloch, der Vizepräsident Breitensport und Sportentwicklung des DOSB und Präsident des gastgebenden Landessportbundes Nordrhein-Westfalen, sagte: „Wenn unsere Gesellschaft die Herausforderungen der Zukunft meistern will, muss Gleichstellung von Frau und Mann Selbstverständlichkeit werden.“ Er hob hervor, dass in dem von ihm geleiteten Präsidialausschuss Breitensport des DOSB der Frauenanteil 55 Prozent beträgt. Der Schirmherr der ersten Veranstaltungsrunde der Frauentagung, Nordrhein-Westfalens Innen- und Sportminister Dr. Ingo Wolf, appellierte, junge Mädchen noch mehr zum Sporttreiben zu animieren und verwies auf das NRW-Landesprogramm „Mehr Chancen für Mädchen im Sport“.

Dafür, dass es bei Worten allein nicht bleibt, sorgten die Frauen, die sich in Münster mit den künftigen Arbeitsprogrammen auseinandersetzten. Zu den Schwerpunkten der nächsten Jahre gehört das Aktionsprogramm „Frauen an die Spitze“, mit dem der DOSB und seine Mitgliedsverbände die gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und Männern realisieren wollen. Zudem wird eine Frauensportkampagne mit jeweils einem bundesweiten Aktionstag gestartet, der alle zwei Jahre durchgeführt wird
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und viele noch sportferne Mädchen und Frauen erreichen soll. Start des ersten bundesweiten Aktionstages ist am 5. und 6. Mai 2007. In Angriff genommen wird außerdem ein „Modellprojekt zur passgenauen Integration von Migrantinnen“. Ilse Ridder-Melchers: „Migrantinnen wünschen sich mehr Sport, und der DOSB wird diesen Wunsch nach mehr Sportangeboten aufgreifen.“ Das sei ein ehrgeiziges Programm, das nur mit breiter Unterstützung der Frauen und aller Verbände geschultert werden könne.

Als Schirmfrau für diese Kampagne präsentierte die engagierte Vizepräsidentin in Münster die türkischstämmige Europameisterin im Karate, Ebru Shikh Ahmad, und übergab ihr demonstrativ einen großen Schirm. Die 31-jährige erfolgreiche Karate-Sportlerin ist eine von drei Integrationsbotschafterinnen, die der Deutsche Olympische Sportbund auf dem Integrationsgipfel von Bundeskanzlerin Angela Merkel am 14. Juli 2006 in Berlin vorstellte. Die gläubige Muslimin betreibt zusammen mit ihrem Mann Ismael, einem aus Israel stammenden Palästinenser, in Hemhofen bei Erlangen eine Karateschule. Sie ist aus Sicht von Ilse Ridder-Melchers die ideale Schirmfrau, weil sie Integration lebt und einschlägige Erfahrungen gesammelt hat. Bis zu ihrem 15. Lebensjahr war sie Schwimmerin, doch ihr Vater verbat ihr diesen Sport, weil er nicht wollte, dass sich seine Tochter im knappen Schwimmanzug in der Öffentlichkeit zeigte. Ebru berichtete in Münster, dass sie dies akzeptierte und sich dem Karatesport zuwandte, bei dem die Kleidung aus Sicht der strenggläubigen Muslime nicht anstößig ist. „Ich gehe seitdem in die Familien türkischer Mädchen, werbe für den Sport und versuche, die Eltern zu überzeugen“, berichtete die Europameisterin.

Die in Deutschland geborene Türkin wirkte in einer von Martina Esser (WDR) moderierten Talkrunde mit, in der selbstbewusste Frauen über das Thema „Vorbilder im Sport - Vorbilder für den Sport?“ diskutierten. Mit dabei waren noch die Weitsprung-Olympiasiegerin Heike Drechsler, die Europameisterin im Fußball und Olympiadritte von Sydney, Doris Fitschen, die Unternehmerin Carola Römer aus Münster und die Bonner Oberbürgermeisterin Bärbel Dieckmann. „Ohne den Sport wäre Integration in unseren Städten sehr viel schwieriger“, sagte Bärbel Dieckmann. Carola Römer beschäftigt in ihrem Autohaus lediglich zwei Quotenmänner und arbeitet ansonsten nur mit Frauen - auch weiblichen Lehrlingen - zusammen. Alle Diskutantinnen hatten ihre Erfahrungen mit Vorbildern gemacht. Die Fußballerin Fitschen berichtete von einem 
D-Jugend-Fußballspiel ihres sieben Jahre alten Neffen und stellte fest: „Die Kleinen übernehmen die Verhaltensweisen der Großen. Nach einem Tor rennen sie jubelnd an die Eckfahne, ziehen ihr Trikot aus, spucken aber auch auf den Platz und schimpfen schon mit dem Schiedsrichter.“

In Münster wurde auch einmal mehr kritisiert, dass die Frauen in den wichtigen Entscheidungsfunktionen der Verbände und Vereine mit durchschnittlich 15 Prozent immer noch weit unterdurchschnittlich vertreten sind. Hier sieht Ilse Ridder-Melchers dringenden Nachholbedarf. 
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Andererseits hat sie mit Genugtuung und Freude registriert, dass sich die Frauen in den deutschen Olympiamannschaften von Turin und Athen in der Nationenwertung jeweils vor den Männern platziert haben. Die DOSB-Vizepräsidentin sieht optimistisch in die Zukunft: „Wir sind bundesweit der größte Frauen- und Mädchenverband und müssen diese Aufgabe jetzt beherzt anpacken. Das Sportinteresse bei deutschen und zugewanderten Frauen ist groß. Und der Sport braucht das Potenzial an hoch motivierten und qualifizierten Frauen und Mädchen, wenn er die Zukunft gewinnen will. Die Zukunft des Sportes ist weiblich - nicht nur im Fußball.“ 

In Erfurt heißt das Motto „Perspektiven 2010“

Bundeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung des DOSB 

(DOSB PRESSE) Unter dem Schwerpunktthema „Perspektiven 2010“ steht die Bundeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung  des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) am 13. und 14. Oktober 2006 in Erfurt. Dazu werden rund 120 Experten aus den Bereichen Breitensport und Sportentwicklung der Mitgliedsorganisationen erwartet.  Ziel der Konferenz ist, die strategische Orientierung der nächsten Jahre zu diskutieren und entsprechende Weichenstellungen vorzubereiten. Die Delegierten beschäftigen sich in Erfurt unter anderem mit der Mitgliederentwicklung im Sportverein, dem Thema „Integrationsmotor Sportverein? - Herausforderung und Chance für die Vereinsentwicklung“ und der Problematik „Finanzen: Bedrohungsszenarien und Lösungsstrategien“. Zu den Referenten zählen namhafte Wissenschaftler und Repräsentanten der Sportverbände.

Bei der zweitägigen Tagung, die im Erfurter Grand Hotel am Dom unter der Leitung des Vizepräsidenten Breitensport und Sportentwicklung des DOSB, Walter Schneeloch, steht, ist DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach zu Gast. Zum Programm zählt auch ein Empfang des Landessportbundes Thüringen im Barocksaal der Thüringer Staatskanzlei, bei der die Präsidentin des Landtages, Prof. Dr. Dagmar Schipanski, als Schirmherrin der Bundeskonferenz ein Grußwort sprechen wird.

Die Bundeskonferenz Breitensport beginnt am Freitag, 13. Oktober, um 13.00 Uhr und endet am Samstag, 14. Oktober, gegen 12.15 Uhr.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zur Bundeskonferenz Breitensport in Erfurt herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der Pressestelle des Deutschen Olympischen Sportbundes unter Telefon 069/6700-257, entgegengenommen.
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Mit dem Rückenwind von Turin in Richtung Peking

Bundestrainer-Großseminar mit vielseitigem Themenangebot

(DOSB PRESSE) Mit den Worten „Der deutsche Sport kann und will auf Sie nicht verzichten“, stellte sich der am 20. Mai 2006 Jahres gewählte Vizepräsident Leistungssport des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Eberhard Gienger, beim Bundestrainer-Großseminar in Frankfurt am Main den rund 120 Bundestrainern aus den Spitzenverbänden vor. Gienger stellte die Bedeutung der Bundestrainer heraus und sprach vom „Magischen Dreieck Athlet - Trainer - Sportstätte“. Beim Blick zurück lobte Gienger die Wintersportler für den ersten Platz in der inoffiziellen Nationenwertung bei den Olympischen Spielen von Turin und richtete den Blick zugleich nach Peking 2008. Hier gelte es, das Ergebnis von Athen 2004 angesichts der zu erwartenden chinesischen Übermacht mindestens zu halten und möglichst zu verbessern. Und bei allen Anstrengungen für die Zukunft - so Gienger weiter - spiele der Trainer als engster Partner des Athleten eine zentrale Rolle. Gienger: „Wir haben große Achtung vor den Leistungen der Trainer.“

Rückenwind für Peking soll auch das neue Steuerungsmodell für den deutschen Spitzensport geben, das der Geschäftsführer Leistungssport des DOSB, Jörg Ziegler, den Trainern vorstellte. Ein neues Koordinatorenprofil, Einführung von Zielvereinbarungen, Entbürokratisierung, Trainer-Offensive, neues wissenschaftliches Verbundsystem, Qualitätssicherung und professionelle Rahmenbedingungen - das sind die Schlagworte, die jetzt mit Leben gefüllt werden sollen. Nach einigen Hinweisen auf die Bedingungen und Voraussetzungen, die die Bundestrainer bei den Olympischen Sommerspielen in Peking antreffen werden, folgten interessante Beiträge von Örjan Madsen (Schwimmen), Frank Hensel (Leichtathletik) und Uwe Müßiggang (Biathlon) über die vielschichtigen Anforderungen im Trainingsalltag.

„Die 30 Leute in unserem Topteam werden von 19 Trainern trainiert, die zusammenarbeiten müssen. Das ist eine unwahrscheinliche Herausforderung, denn irgendwo sind sie ja Konkurrenten“, berichtete Sportdirektor Madsen aus dem Schwimmverband. Frank Hensel vom Deutschen Leichtathletik-Verband, der 47 olympische Disziplinen zu betreuen hat, die zum Teil überhaupt keine Gemeinsamkeiten haben, ist vor ähnliche Voraussetzungen gestellt: „49 Topteam-Athleten trainieren bei 30 verschiedenen Trainern.“ Hensel fordert eine neue Begrifflichkeit: „Gesundheitsmanagement statt sportmedizinische Betreuung“ und plädiert für einen umsichtigen Umgang mit dem „Kapital Körper“. Uwe Müßiggang brachte die interessante Variante in die Diskussion ein, dass Trainer auch Forderungen an die Sportler stellen müssen: „Bist Du bereit, vier Jahre lang diesen harten Weg mitzugehen und Dich professionell einzubringen?“
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Das Schwerpunktthema lautete bei diesem Großseminar „Verletzungsprophylaxe - Wiedereingliederung in den Trainingsprozess“. Der Leiter des Sportmedizinischen Instituts in Frankfurt am Main und Verbandsarzt des Deutschen Turner-Bundes, Dr. Heinz Lohrer, der Physiotherapeut der deutschen Fußball-Nationalmannschaft, Klaus Eder, und der Sportpsychologe Dr. Hans-Dieter Hermann waren dabei ausgezeichnete Referenten, die die Thematik auf eindrucksvolle Art darstellten. Besonders der psychologische Aspekt wird für die Trainer immer wichtiger: ein Athlet darf sich nicht schuldig fühlen müssen, wenn er verletzt ist. Selbstwertprobleme, Ängste, Depressivität, Hilflosigkeit, die Stress-Symptomatik, Ärger und Ungeduld müssen neben der körperlichen Behandlung berücksichtigt werden.

Der neu kreierte Trainerpreis des DOSB wurde beim Bundestrainer-Großseminar im Rahmen des Adidas-Abends vorgestellt. Zweiter Sponsor neben dem langjährigen Partner Adidas war dieses Mal die Touristikorganisation Zyperns, die die Mittelmeerinsel als idealen Ort für Trainingslager während der kälteren Jahreszeiten präsentierte. Die Moderation hatte Michael Steinbach, 1992 Olympiasieger im Doppelvierer der Ruderer und heute in der Tourismus-Branche tätig, übernommen. Mitgebracht hatte er deutsche Mountainbike-Asse, darunter die frühere Weltmeisterin und Dritte des Gesamtweltcups in diesem Jahr, Sabine Spitz. Diese machte den Bundestrainern den Mund wässrig und schwärmte von idealen Trainingsbedingungen auf der drittgrößten Insel im Mittelmeer.

Walter Mirwald

Null-Toleranz-Politik vorantreiben

Kampf gegen Doping: DOSB-Präsident kündigt weitere Initiativen an

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) wird nach der Anhörung zum Thema Doping im Sportausschuss des Deutschen Bundestages seine Null-Toleranz-Politik im Kampf gegen Doping weiter vorantreiben. „Der DOSB wird auf der Grundlage seines Anti-Doping-Maßnahmenkatalogs, der Anhörung im Deutschen Bundestag und der Ergebnisse der DOSB-Arbeitsgruppe zum Thema Besitzstrafbarkeit eigene Formulierungsvorschläge für neue gesetzliche Regelungen vorlegen. Wir wollen, dass unsere Forderungen zur schnellen, harten und international durchsetzbaren Bestrafung der Athleten sowie zur verschärften Gangart gegen die Hintermänner des Dopings bald erfüllt werden“, so DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach.


Die DOSB-Arbeitsgruppe „Besitzstrafbarkeit“ wird geleitet von Dr. Christa Thiel, der Sprecherin der deutschen Sportfachverbände. Die erste Sitzung ist Anfang Oktober geplant. Bis spätestens Mitte November will sie ihren Bericht dem DOSB-Präsidium vorlegen. Für die abschließende Formulierung der DOSB-Vorschläge zur gesetzlichen Regelung ist der neue Generaldirektor Dr. Michael Vesper federführend.
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Die Arbeit der Trainerschaft soll aufgewertet werden

DOSB-Trainerpreis wird im Dezember erstmals verliehen

(DOSB PRESSE) Der Beruf des Trainers und der Trainerin soll attraktiver werden, in der Gesellschaft mehr Anerkennung finden und künftig finanziell besser ausgestattet werden. Dies sind die Ziele einer Trainer-Offensive, die vor einem Jahr vom Deutschen Sportbund (DSB) gestartet wurde und unter dem Dach des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) fortgesetzt werden soll. Teil dieser Trainer-Offensive ist auch die Verleihung eines mit 10.000 Euro dotierten Trainerpreises, die im Dezember dieses Jahres vorgenommen werden soll. Die Idee dieses Trainerpreises wurde im Rahmen des Bundestrainer-Großseminars in Frankfurt am Main von dem für Spitzensport verantwortlichen DOSB-Vizepräsidenten Eberhard Gienger der Öffentlichkeit vorgestellt.

Für die Wahl vorgeschlagen werden können von den Spitzenverbänden des Deutschen Olympischen Sportbundes Trainerinnen und Trainer, die aktiv in einem Spitzenverband tätig sind und deren betreute Athletinnen und Athleten im Zeitraum vom 1. Oktober 2005 bis zum 30. September 2006 – so heißt es in der Ausschreibung - „durch Top-Platzierungen im internationalen Spitzensport wesentlich zur Reputation Deutschlands als erfolgreiche Sportnation beigetragen haben“. Die Vorschläge werden von einer Jury begutachtet und ermittelt. Dieser Jury werden unter anderen DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach und sein Vizepräsident Eberhard Gienger angehören.

Eberhard Gienger sprach bei der Präsentation des Preises vom „Trainer, dem unbekannten Wesen, das meistens bescheiden am Rande steht, wenn die siegreichen Athleten gefeiert werden“. Andererseits müsse der Trainer aber Pädagoge, Psychologe, Berater und manchmal gar Elternersatz sein. Deshalb solle die Trainerschaft jetzt nachhaltig gestärkt werden. Die Schwimm-Weltmeisterin Meike Freitag unterstützt die Idee des Trainerpreises ausdrücklich: „Der Trainer ist eine der wichtigsten Personen im Leben eines Sportlers und manchmal auch ein guter Freund, mit dem man über alles reden kann.“ Der Trampolin-Bronzemedaillen-Gewinner von Athen, Henrik Stehlik, fügt hinzu: „Es ist höchste Zeit, die Arbeit der Trainer, die im Stillen geleistet wird, einmal herauszustellen.“ Und Manfred Nerlinger, ehemaliger Gewichtheber-Weltmeister und heute Nachwuchs-Bundestrainer, spricht aus einer Doppelrolle heraus: „Es müssen Perspektiven für die Trainer geschaffen werden mit Aufstiegsmöglichkeiten und Gehaltssteigerungen.“

Der DOSB-Trainerpreis soll im Dezember 2006 vergeben werden - entweder im Rahmen der ZDF-Fernsehübertragung Proklamation „Sportler des Jahres“ am 17. Dezember oder am 9. Dezember bei der DOSB-Mitgliederversammlung.
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„Ernährungs- und Bewegungsverwahrlosung“ nehmen zu

Gesundheitszustand von Kindern hängt auch von sozialer Herkunft ab

(DOSB PRESSE) Alarm schlagen Kinderärzte und Sportpädagogen schon seit Jahren, aber reagiert und gehandelt haben nur die wenigsten politisch Verantwortlichen: Dass deutsche Kinder immer dicker, kränker und motorisch auffälliger werden, sind nun keine neuen Erkenntnisse. In den letzten Jahren sind viele Studien vorgelegt worden, die diese Thematik aufgriffen und den Zusammenhang zwischen gesunder Ernährung, Bewegung und ganzheitlicher Entwicklung von Kindern belegten. Die seinerzeit grüne Verbraucherministerin Renate Künast und Gesundheitsministerin Ulla Schmidt versuchten zumindest mit öffentlichkeitswirksamen Aktionen auf diese Probleme aufmerksam zu machen. Für die politischen Entscheidungsträger ist „Volksgesundheit“ offensichtlich aber nur unter Kosten sparenden Aspekten im Rahmen der Gesundheitsreform interessant. Denn wie sonst ist der Satz der Staatssekretärin im Bundesgesundheitsministerium, Marion Caspers-Merk (SPD), zu verstehen, die bei der Vorstellung der „Studie zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland“ (Kiggs) meinte: „Die Studie ist aufrüttelnd und in Teilen besorgniserregend.“

Zwar beruhigt Kiggs-Leiterin Bärbel-Maria Kurth vom Robert-Koch-Instiut (RKI) in Berlin: „Insgesamt ist der Gesundheitszustand besser als vermutet.“ Wer sich aber in die Zahlen vertieft, der versteht die Aussage des Kinderarztes Rolf Jütte, der sich täglich mit den Folgen von „Ernährungs- und Bewegungsverwahrlosung“ bei Kindern auseinandersetzen muss. „Die Bombe tickt - zusammengesetzt aus Chips, Hamburgern und Fritten, Computerspielen, Dauerfernsehen und mangelnder Bewegung.“ In einer Gesellschaft, die mit Diät- und Kochsendungen überfüttert wird, ist es schon paradox, dass ausgerechnet bei Kindern das Thema Ernährung und Bewegung besonders auch von Eltern vernachlässigt wird. 15 Prozent der Kinder und Jugendlichen zwischen drei und 17 Jahren sind übergewichtig, 6,3 Prozent fettleibig. Je älter die Kinder werden, umso mehr Pfunde bringen die Übergewichtigen auf die Waage. Bei den Drei- bis Sechsjährigen sind es neun Prozent, bei den 14- bis 17jährigen schon 17 Prozent. Und Essstörungen nehmen weiter zu: 20 Prozent der Jungen und Mädchen leiden heute unter Magersucht oder Bulimie.

Zwar geben 95 Prozent der bundesweit rund 18.000 befragten Kinder und Jugendlichen bis 17 Jahre an, sich wohl zu fühlen, wozu auch beispielsweise das tägliche Spielen im Freien gehört, was laut Studie 
77 Prozent der Drei- bis Zehnjährigen tun. Über die Hälfte treibt mindestens einmal pro Woche Sport, und 58 Prozent sind Mitglied in einem Sportverein. Aber da ist dann die andere Seite: motorische Defizite. Rückwärts laufen ist ein Problem, rückwärts auf einem Balken balancieren wird für ein Drittel der Mädchen und Jungen zu  einer unlösbaren Aufgabe. Bei der Rumpfbeuge mit den Fingerspitzen die Füße zu berühren, das schaffen 43 Prozent nicht. Und: Koordinationsübungen werden zu einer Höchstschwierigkeit. 
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Auch die Kiggs-Studie belegt, dass zwischen dem ökonomischen Standard sowie dem Bildungsniveau des Elternhauses und der Gesundheit der Kinder ein Zusammenhang besteht. Kinder aus sozial schwachen Familien haben häufiger Essstörungen und Übergewicht, treiben eher weniger Sport und zeigen häufiger psychische Auffälligkeiten.

Dagegen scheinen diese Kinder weniger anfällig für Allergien zu sein: Insgesamt sind Kinder aus gut situierten Elternhäusern häufiger daran erkrankt als Kinder mit sozial schwachem Hintergrund. 16,7 Prozent Kinder und Jugendlichen sind akut von Allergien betroffen, Jungen mit 18 Prozent häufiger als Mädchen (15,4). Je mehr Geschwister ein Kind hat und je früher es Kontakt mit anderen Kindern etwa in Betreuungseinrichtungen hat, desto seltener treten Allergien auf. Das Immunsystem wird trainiert.

Staatssekretärin Caspers-Merk sah die Ergebnisse der Studie, die 2007 vollständig veröffentlicht werden soll, als „Frühwarnung“ und eine Art Leitfaden, wo Gesundheitsprävention ansetzen sollte. Bund und Länder müssten jetzt an einem Strang ziehen und in Kindergärten, Schulen, Vereinen ihre Angebote verbessern. Allein die mittelbaren Folgekosten bei „Adipositas“ (Fettleibigkeit) von Kindern auf das deutsche Gesundheitssystem werden auf zwölf Milliarden Euro pro Jahr geschätzt. Wenn es ums Geld geht, werden Politiker wohl hellhörig. Vielleicht beeindrucken sie ja auch Folgeschäden, die  Fetteibigkeit auslösen kann: Hüft- und Gelenkschäden, Diabetes, Gallensteine, Fettleber, Nierenschäden.

Auch in der Europäischen Union sind die Verantwortlichen endlich wach geworden - aus vielen Ländern, besonders aus Südeuropa, kommen immer mehr alarmierende Meldungen, dass die Kinder dicker und kränker werden. Die Bundesregierung, so Caspers-Merk, werde das Thema „Ernährung und Bewegung“ auch zu einem Schwerpunkt der EU-Ratspräsidentschaft im nächsten Jahr machen. Die EU hat sich des Themas bereits angenommen. Sie unterstützt mit 15 Millionen Euro das Forschungsprojekt IDEFICS (Identification and prevention of dietary- and lifestyle-induced health effects in children and infants). Fünf Jahre lang sollen 20.000 Zwei- bis Zehnjährige in Kindergärten und Schulen europaweit in die Studie zum Thema Übergewicht einbezogen werden. Am Ende wollen die 50 beteiligten Wissenschaftler Richtlinien vorschlagen, die in die Praxis umgesetzt werden könnten.

Wie die Vergangenheit zeigt, werden aus schockierenden Erfahrungen oder Studienergebnissen selten Konsequenzen gezogen: Wenn die Dringlichkeit nicht erkannt wird und sich das Bewusstsein der Entscheidungsträger nicht ändert, verschwindet wieder eine teuere Studie folgenlos und kaum gelesen in der Schublade. Die Mahner bleiben Einzelkämpfer, und die Bombe tickt weiter. Aber vielleicht ist ja diesmal alles anders.

Bianka Schreiber-Rietig
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Der Sportverein - attraktives Aktionsfeld für das Freiwilligenjahr

(DOSB PRESSE) Am 6. Oktober wird in der Funsporthalle des SC Hainberg in Göttingen der offizielle Startschuss für das Freiwilligenjahr 2006/2007 von FSJ (Freiwilliges Soziales Jahr) und FÖJ (Freiwilliges Ökologisches Jahr) fallen. Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) hat den ASC Göttingen von 1846 e.V. mit der Ausrichtung der ersten offiziellen trägerübergreifenden Auftaktveranstaltung des Freiwilligenjahres FSJ/FÖJ betraut. Neben zahlreichen Repräsentanten aus Politik und Sport werden über 100 Freiwillige aus allen Einsatzbereichen des FSJ und des FÖJ erwartet. Die Deutsche Sportjugend sieht sich in ihrer Arbeit nicht zuletzt dadurch bestätigt, dass das Ministerium für die erste offizielle Eröffnungsveranstaltung des Freiwilligenjahres eine Einsatzstelle im Sport ausgewählt hat. 

„Kraft gegen Gewalt - Sportler setzen Zeichen“: Jubiläum mit Uschi Disl

(DOSB PRESSE) Die Initiative „Kraft gegen Gewalt - Sportler setzen Zeichen“ feiert am 8. Oktober 2006 ihr zehnjähriges Jubiläum. Ziel dieser Leitidee war und ist es, Jugendlichen Möglichkeiten aufzuzeigen, ihre Kräfte im fairen Sport miteinander zu messen. Die Aktion zur Vorbeugung von Jugendkriminalität und zur Stärkung des Opferschutzes wurde seinerzeit von der Gewerkschaft der Polizei und dem Weißen Ring ins Leben gerufen. Inzwischen konnten über 50.000 Jugendliche bei Veranstaltungen u. a. gemeinsam mit der Sportjugend Niedersachsen und anderen Organisationen und Institutionen für ein sinnvolles Kräftemessen im Sport gewonnen werden. Zur Festveranstaltung am 10. Geburtstag in Langelsheim findet eine Benefizveranstaltung statt, zu der die Biathlon-Ikone Uschi Disl als Ehrengast erwartet wird.  

Veranstaltungstermine  O K T O B E R  2006

06. - 07.
Klausurtagung des Lehrstabs „DOSB-Sportphysiotherapie“, 


Titting

11.
Präsidialausschuss Leistungssport, Frankfurt/Main

13.
Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung, Erfurt

13./14
Bundeskonferenz Breitensport/Sportentwicklung, Erfurt

17.
Kontaktkommission „Kirche und Sport“, Frankfurt/Main

19.
Jury für die Auswahl der DBU-Projekte, Frankfurt/Main

20. - 22.
X. Jahrestagung „DOSB-Sportphysiotherapie“, Frankfurt/Main

27.
Konferenz der Spitzenverbände, München

27./28.
Konferenz der Verbände mit besonderen Aufgaben, 


Frankfurt/Main

27./28. 
Vollversammlung der Aktivenvertreterinnen und Aktivenver-


treter, München
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Sachverständige unterstützen Mehrheitsposition des Sports in der Doping-Bekämpfung
Fünfstündige Anhörung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages

Pragmatische rechtliche Verschärfungen im Kampf gegen Doping sollten umgesetzt werden, ohne die Autonomie des Sports zu gefährden. Das ist das Fazit einer fünfstündigen Anhörung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages, an der DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach und der neue DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper teilnahmen. Die strafrechtliche Verfolgung von dopenden Sportlern, etwa durch Einführung eines so genannten Besitzstraftatbestandes oder durch eine Sportbetrugs-Regelung, wurde von der Mehrheit der Experten abgelehnt. Das dritte Hearing dieser Art in den letzten sechs Jahren machte deutlich, dass ein weit greifendes Anti-Doping-Gesetz erhebliche Risiken für eine wirkungsmächtige Bestrafung der Athleten mit sich bringen könnte, weil gravierende Konflikte zwischen der Strafgerichtsbarkeit und der Sportgerichtsbarkeit zu erwarten sind. 

Vorschläge zur wirksamen und effektiven Bekämpfung des Dopings sollten nach Auffassung der CDU/CSU-Bundestagsfraktion zügig in das parlamentarische Verfahren eingebracht werden. “Wir wollen keine Gesetzessymbolik“, fasste der sportpolitische Sprecher der Union, Klaus Riegert, zusammen. „Wir wollen vorhandene gesetzliche Regelungen überprüfen und verschärfen, wenn dies dem Sport im Kampf gegen Doping hilft. Auf keinen Fall dürfen wir staatliche Regelungen schaffen, die der Sport nicht will und die insgesamt gesehen untauglich sind.“ Für den CDU-Parlamentarier ist und bleibt das sofortige mehrjährige Startverbot bis zu vier Jahren nach dem Grundsatz der „strict liability“ (Beweislastumkehr), das einem Berufsverbot gleich komme, „die schärfste Waffe im Kampf gegen Doping“. In dem Hearing seien verfassungsrechtliche Bedenken gegen die Besitzstrafbarkeit und den Straftatbestand „Sportbetrug“ auf keinen Fall ausgeräumt worden. Immerhin, so unterstrich Riegert: „Nach dieser Anhörung dürfte die Einführung eines Straftatbestandes Sportbetrug jedoch endgültig vom Tisch sein.“ Andererseits sei auch die häufig wiederholte Behauptung, in anderen Ländern sei der Besitz von Dopingmitteln bei Sportlern unter Strafe gestellt, „eindeutig widerlegt“. 

„Die Zeit ist reif, jetzt muss gehandelt werden“, erklärte der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr. „Eine politische Grundsatzentscheidung ist mehr als überfällig.“ Das Hearing habe deutlich gemacht, welche Handlungsfelder der Politik und dem Sport „in einem gemeinsamen Miteinander“ zur Verfügung stehen, um national und international effektiv gegen Doping vorzugehen. In diesem Prozess müsse unbedingt die uneingeschränkte Verantwortlichkeit des Sports mit dem Prinzip „strict liability“ im Mittelpunkt stehen. Parr machte weiter deutlich: Käme es zu einem Besitzstraftatbestand, so könnte das Nebeneinander dieser strafbewehrten Norm und der Verbandssanktionen nicht so gestaltet werden, dass Maßnahmen gegen Doping zügig, wirksam und widerspruchsfrei erfolgen können. Allein schon deshalb sei diese Rechtsverschärfung abzulehnen, unterstrich der Sportexperte der Liberalen. Detlef Parr: „Die Probleme der Antidopingbekämpfung lassen sich nicht mit einem Gesetz lösen, wie das Beispiel Italien zeigt: Dort gibt es ein Gesetz, das kaum funktioniert, und es fehlen auch noch die adäquaten Mittel für die Umsetzung. Auch in Deutschland wären die Strafverfolgungsbehörden ohne deutliche Erhöhung der Ressourcen völlig überfordert.“
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Hingegen erklärte die sportpolitische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion, Dagmar Freitag: „Die Dopinganhörung im Sportausschuss hat uns in der Einschätzung bestärkt, weiterhin auf eine Besitzstrafbarkeit von Dopingsubstanzen hinzuwirken.“ Diese gesetzliche Grundlage sei nötig, um auch die Sportgerichtsbarkeit effektiver gestalten zu können. „Denn deren Möglichkeiten in der Ermittlung von Dopingvergehen sind mehr als begrenzt“, erklärte die Abgeordnete aus Iserlohn. „Um Athleten und Hintermännern gleichermaßen auf die Schliche zu kommen, muss die Überlegenheit staatlicher Ermittlungsmethoden endlich anerkannt und auch genutzt werden.“ Die Sportgerichtsbarkeit sollte auch weiterhin für die schnelle Bestrafung der Aktiven sorgen; staatliche Ermittlungen könnten darüber hinaus parallel dazu führen, dass Sportlern und Hintermännern weitergehende Sanktionen drohen, schreibt Frau Freitag im Pressedienst ihrer Fraktion.

Winfried Hermann (Bündnis 90/Die Grünen) forderte, über strafrechtliche Maßnahmen einen Verfolgungsdruck aufzubauen, um kriminelle Dopingnetzwerke aufzubrechen. Seine Begründung: „In den letzten fünf Jahren hat sich ein international organisiertes Verbrechernetzwerk um den Sport mit Doping herausgebildet. Darin sind Wissenschaftler, Trainer, Vertreiber und Pharmakologen aktiv. Das ist im Grunde genommen organisierte Kriminalität, die man nicht aus dem Sport heraus bekämpfen kann.“ Sollte der Straftatbestand Dopingbesitz nicht durchsetzbar sein, könnte man mit einer strafbewehrten Sportbetrugs-Regelung eine andere zielführende Rechtskonstruktion finden, schlug Hermann vor.

Zu Beginn der hochkarätigen Anhörung erklärte DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach, Eckpfeiler aller Maßnahmen müsste die schnelle Aburteilung dopender Sportler durch die Disziplinarinstanzen des Sports nach dem Grundsatz der „strict liability“ sein. „Gefährden wir dieses Prinzip, dann gäbe es erhebliche Rückschritte“, führte er aus. „Dann erführe die Öffentlichkeit den Weltmeister 2006 vielleicht erst im Jahr 2010. Überhaupt, rechtstheoretisch kann man wunderbare Gebäude aufbauen, doch in der Praxis sieht es national wie international anders aus.“ Das „moderne Doping“, das mit hochwissenschaftlichen Methoden arbeite, verlange einen Maßnahmenkatalog, um den Hintermännern das Handwerk zu legen, unterstrich der DOSB-Präsident. „Jeder aufgedeckte Dopingfall zeigt eindrucksvoll, dass das Sanktionssystem des Sports funktioniert. Es wird vor großen Namen kein Halt gemacht.“

Ein Großteil der eingeladenen Sachverständigen unterstützte die Mehrheitsposition des deutschen Sports, der Gesetzgeber sollte Sportler, die Dopingmittel besitzen, auf keinen Fall strafrechtlich verfolgen. So machte Prof. Hans Kudlich von der Universität Erlangen-Nürnberg deutlich: Für die Einführung von Straftatbeständen für dopende Athleten müssten Rechtsgüter benannt werden. Die Gesundheit des Athleten rechtfertige keinen Straftatbestand, mit dem der Besitz untersagt werden könnte. Zum anderen seien Fairness und Chancengleichheit allein moralisch fundierte Werte, was nicht weiterführe, denn: „Das Strafrecht stellt keine Moralvorstellungen unter Schutz.“ Bei einer angedachten Sportbetrugs-Regelung sei der „Vermögensschutz“ zu vage; hier greifbare Fakten zu finden, werde äußerst schwierig. Der Strafrechtler und Rechtsphilosoph unterstrich, er halte es für problematisch, ein „symbolisches Strafrecht“ zu schaffen: Da im Breitensport die Kontrolldichte extrem gering sei, werde dann lediglich die „Spitze des Eisbergs“ verfolgt. Gesetze, die nur wenige betreffen, seien sehr bedenklich. Prof. Kudlich: „Nach einer vom Bundesverfassungsgericht im Steuerrecht entwickelten 
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Rechtssprechung, die auf das Strafrecht ohne weiteres übertragbar ist, kann eine Regelung verfassungswidrig sein, wenn ein strukturelles Vollzugsdefizit besteht - wenn also von vornherein feststeht, dass diese nur für einen kleinen Adressaten-Kreis tatsächlich Wirkung entfaltet.“

Prof. Klaus Vieweg (Universität Erlangen-Nürnberg) meinte, in Fitnesscentern gebe es ein Riesenpotenzial an Gesundheitsgefahren; deshalb müsse der Staat hier Maßnahmen treffen. Ganz anders sei die Situation im organisierten Sport: Das Subsidiaritäts-Prinzip gebiete es nun einmal: Der Staat dürfe sich nicht einmischen, wenn der Sport taugliche Maßnahmen ergreifen kann. Prof. Vieweg, Vizepräsident der Deutschen Vereinigung für Sportrecht, wies darauf hin, es gebe noch immer keine Dunkelfeldforschung; von daher seien die Dosis-Wirkungs-Beziehung, die Schädlichkeit der Dopingmittel und die Grenzwerte nach wie vor offene Fragen. 

„Ich bin skeptisch, was die praktische Umsetzung von Straftatbeständen für dopende Sportler betrifft“, erklärte Prof. Vieweg. „Verfahren dieser Art werden von der Staatsanwaltschaft immer eingestellt. Die sehr knappe Ressource der Strafverfolgung gebietet es sozusagen.“ Zudem dürften Staatsanwaltschaft und Polizei sehr zögerlich sein, in die neue Materie einzusteigen - angesichts wichtigerer Aufgaben, die sie in der Strafverfolgung haben. Außerdem müsste bei den von Befürwortern geforderten „zweistufigen Verfahren“ von ordentlichen Gerichten die Sportstrafe berücksichtigt werden, so dass es in den meisten Fällen dieser Art dann zu Einstellungen kommen werde. 

„Schon jetzt sind die Strafverfolgungsorgane nicht in der Lage, die in sie gesetzten Ansprüche zu erfüllen“, machte Walter Dury, Präsident des Pfälzischen Oberlandesgerichts Zweibrücken, deutlich. „Deshalb brauchen wir nicht ständig neue Gesetze. Wir haben ohnehin schon zu viele Regelungen; der Staat wird immer fetter. Jeder sollte das tun, was er am besten kann: Der Staat sollte die Dealer effektiver verfolgen; die Sportgerichtsbarkeit kann dopende Athleten am wirkungsmächtigsten bestrafen. Der Staat sollte hier nicht eingreifen, auch weil der Eigenkonsum verfassungsrechtlich geschützt ist.“ 

Dury unterstrich, die Sofort-Entscheidung bei Dopingverstößen sei enorm wichtig - „und diese liefert nun einmal der Sport“. In strafrechtlichen Verfahren könnten geschickte Rechtsanwälte Entlastungsbeweise verlangen, etwa Urinverfälschung behaupten, aber auch die Aussetzung des Disziplinarverfahrens verlangen, was sich sehr problematisch entwickeln könne. Zum anderen kenne das Strafrecht das „Verbot der Pflicht der Selbstbelastung“, das Verbandsrecht beinhalte hingegen den Zwang zur aktiven Mitwirkung an der Dopingkontrolle. 

Somit könnte alles Belastende, zu dem der Athlet aktiv beigetragen hat, im staatlichen Strafverfahren einem Beweisverwertungsverbot unterliegen. Richter Dury: „Wenn Anwälte im Strafverfahren diesen Zwang zur Selbstbelastung thematisieren, käme dies einem Super-Gau gleich: Dann wäre das gesamte verbandsrechtliche System ausgehebelt, und der WADA-Code könnte nicht mehr erfüllt werden.“ 
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Breite Unterstützung für Null-Toleranz-Politik des DOSB
DOSB-Präsident Dr. Bach zur Doping-Anhörung im Bundestags-Sportausschuss

Der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, wertet die Anhörung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages zur Anti-Doping-Problematik als eine Versachlichung der Diskussion. Bach erläuterte die Null-Toleranzpolitik des DOSB im Kampf gegen Doping und stellte erneut den DOSB-Maßnahmenkatalog vor. „Wir fühlen uns bestärkt nach der breiten Unterstützung, die unser Maßnahmenkatalog bei dieser Anhörung gefunden hat, in dem unter anderem schärfere Maßnahmen gegen die Hintermänner des Dopings und eine schnelle, effektive und international durchsetzbare Bestrafung der Athleten durch die Sportgerichtsbarkeit gefordert werden.“ Besonders die vom DOSB geforderten verschärften gesetzlichen Maßnahmen gegen die Hintermänner des Dopings trafen auf große Zustimmung aller Beteiligten. Durch die Stellungnahme der Experten - so Bach weiter - seien bei der Anhörung die Zweifel an der Besitzstrafbarkeit mehr als deutlich geworden. Bach warnte ausdrücklich davor, die Sportgerichtsbarkeit dadurch zu untergraben, dass deren Prinzip der strict liability außer Kraft gesetzt wird, wie von einigen Befürwortern der Besitzstrafbarkeit gefordert. Bach hob erneut die Bedeutung der Sportgerichtsbarkeit hervor, denn im Sportrecht gilt das Prinzip der umgekehrten Beweislast. Wird dem Athleten eine Dopingsubstanz im Körper nachgewiesen, muss er seine Unschuld beweisen. Der Staat dagegen handelt nach dem Rechtsgrundsatz „Im Zweifel für den Angeklagten“. Bach wies darauf hin, dass beispielsweise in Italien, wo es ein Anti-Doping-Gesetz gibt, vom Staat noch keine Urteile gesprochen wurden und setzt auf die international erfolgreich praktizierte Sportgerichtsbarkeit.

Zum in der Anhörung mehrfach geäußerten Begriff „Erhalt der Volksgesundheit“ betonte der DOSB-Präsident, dass die gesundheitspolitischen Aspekte nichts mit dem organisierten Sport und dem Schutz der Integrität von Wettkämpfen zu tun hätten. In dieser Auffassung wird der DOSB von dem Vorsitzenden der medizinischen Kommission im Internationalen Olympischen Komitee (IOC) und Mitglied des Vorstandes der Welt-Anti-Dopingagentur (WADA), Arne Ljungvist aus Schweden, bestätigt, der während der Anhörung das schwedische Modell vorstellte. In Schweden sind Besitz und Handel mit bestimmten Substanzen aus gesundheitspolitischen Gründen strafbar. „Die Athleten unterliegen aber nicht dem staatlichen Strafrecht, sondern der Sportgerichtsbarkeit“, so Ljungvist. Bei der Umsetzung des DOSB-Maßnahmenkatalogs komme es nicht auf die Form, sondern auf die Inhalte an. Ob die vom DOSB geforderte koordinierte Arbeitsteilung zwischen Sport und Staat im gemeinsamen Kampf gegen Doping durch die Verschärfung bestehender Gesetze, durch ein Artikelgesetz oder ein eigenes Anti-Doping-Gesetz verwirklicht würde, sei aus der Sicht des Sports eher von symbolischer Bedeutung, so Bach abschließend.

IOC-Präsident Rogge: Anti-Doping-Appell an die EU 

In Lausanne kam IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge mit Ján Figel´, dem Europäischen Kommissar für Erziehung und Kultur zusammen, der zugleich für die Bereiche Jugend und Sport zuständig ist. Gesprächsgegenstand war die Rolle des Sports in der Europäischen Union (EU). Figel´ präsentierte dabei ein Positionspapier zur Rolle des Sports in der EU. Es beinhaltet drei Hauptbereiche: die soziale Rolle des Sports in der EU, die ökonomische Dimension des Sports und die Frage von Führung bzw. Governance im Sport. Rogge und Figel´ äußerten übereinstimmend die Auffassung, entlang des Positionspapiers in einen regelmäßigen Dialog einzutreten. Darüber hinaus nutzte der IOC-Präsident die Gelegenheit, auf die UNESCO-Konvention gegen Doping im Sport einzugehen und an die europäischen Regierungen zu appellieren, mit der Unterzeichnung dieser Konvention ihren Beitrag zum Kampf gegen Doping zu leisten.
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Arbeitsteilung zwischen Sport und Staat bei Doping-Bekämpfung angemahnt

ARGE Wintersport zur bayerischen Gesetzesinitiative

Erklärung der Arbeitsgemeinschaft der deutschen Wintersportverbände zum Gesetzesantrag des Freistaates Bayern: Anti-Doping-Gesetz (ADG) vom 13.9.2006

Die Wintersportverbände haben in einem umfassenden Positionspapier vom 14.8.2006 die Null-Toleranz-Politik des DOSB beim Kampf gegen alle Formen der Leistungsmanipulation und vor allem Doping uneingeschränkt unterstützt. Nun müssen wir mit großem Erstaunen und Unverständnis den vorgelegten Gesetzesantrag Bayerns zur Kenntnis nehmen. Ohne im einzelnen auf die vielschichtigen juristischen, verfassungsrechtlichen, sportrechtlichen (national wie international), technischen und wissenschaftlichen Details einzugehen, die mit diesem Thema zwangsläufig verknüpft sind, fühlen wir uns verpflichtet, auf den Grundtenor dieses Gesetzesantrages hinzuweisen. Dieses Gesetz will die Grundrechte des Artikels 10 des Grundgesetzes (Brief-, Post- und Fernmeldegeheimnis) einschränken.

Damit stellt man den organisierten Sport, also die Sportler, die Trainer, die Mannschaftsärzte, die ehrenamtlichen und hauptamtlichen Verbandsfunktionäre, auf eine Stufe mit Schwerkriminellen und Terroristen. Das ist ein noch nie da gewesener Versuch, in die Autonomie des organisierten Sports einzugreifen. Die bisher überaus erfolgreichen 56 Jahre unserer Sportorganisation waren getragen vom Geiste der Selbstbestimmung und Selbstverwaltung in Partnerschaft mit unserem Staat. Dieser vorgelegte Gesetzesantrag aber kommt einem Anschlag auf die Autonomie und Selbstverwaltung des Sports gleich, dem nebenbei unterstellt wird, es sei „ihm bisher nicht gelungen, das Dopingproblem zu bekämpfen und effektiv zurückzudrängen".

Dies unterstellt, dass der Sport unfähig und/oder Unwillens sei, das Dopingproblem zu bekämpfen. Deshalb wird jetzt ein Sonderstrafrecht für den Sport vorgeschlagen, welches die Bevölkerung in Sporttreibende und andere Bürger aufspaltet, sie selektiert und unter Generalverdacht stellt. Das Gleichheitsgebot des Grundgesetzes wird in diesem Sinne grob missachtet. Die beschriebenen Straftaten und Strafmaße sind von Maßlosigkeit geprägt. Die Erläuterungen zum Gesetzesantrag zeigen in vielen Fällen ein hohes Maß von Unwissen, welches vor allem dem mangelnden Praxisbezug geschuldet ist. 

Wir verstehen nicht, 

(
warum man nicht auf die konkreten und zielführenden Vorschläge und Forderungen des DOSB, niedergelegt in einem 12 Punkte-Katalog, eingeht, 

(
warum man die Erkenntnisse der Rechtskommission des Sports gegen Doping (ReSpoDo) vom 15.6.2005 außer Acht lässt, 

(
warum man die umfassenden Vorschläge der ARGE Wintersport ignoriert.

Wir haben eine andere Vorstellung von einem freiheitlichen Rechtsstaat, der in Partnerschaft mit seinen Sportorganisationen die anstehenden Probleme angeht. Wir lassen uns nicht durch einen solchen diskriminierenden Gesetzesantrag kriminalisieren, sondern bauen weiter auf die Kraft des Ausgleichs und der Vernunft.
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Deshalb möchten wir unserem Verfassungsgerichts-Präsidenten Prof. Papier zustimmen, wenn er sagt: „Der Gesetzgeber muss sich wieder mehr auf die Grundlagen der freiheitlichen Verfassungsordnung besinnen. Er sollte Freiheit, Selbstbestimmung und Eigenverantwortung der Bürger stärken, anstatt sich um alle gesellschaftlichen Felder vom Doping bis zur letzten Facette des Verbraucherschutzes selbst kümmern zu wollen.“

Wir erwarten und appellieren gleichzeitig an die politisch Verantwortlichen in Bundesrat und Bundestag, diesen Gesetzesantrag zurückzuweisen und zusammen mit dem organisierten Sport und seiner Vertretung, dem DOSB, in partnerschaftlichem Dialog die komplizierten Rechtsprobleme der Dopingbekämpfung anzugehen und einer gemeinsamen Lösung zuzuführen. Hierzu ist die koordinierte Arbeitsteilung und Zusammenarbeit zwischen dem autonomen Sport auf der einen und dem Staat auf der anderen Seite der zielführende Weg. Denn nur so kann eine optimale Dopingbekämpfung auf der sportrechtlichen und gesetzlichen Ebene erreicht werden.

Wir unterstützen deshalb nachhaltig die Position unseres Präsidenten Dr. Bach.

„Der Sport braucht kein Anti-Doping-Gesetz“

Hessens LSB-Präsident Dr. Rolf Müller warnt Bundesgesetzgeber

Eine klare Absage hat der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, einem Anti-Doping-Gesetz erteilt. Müller warnte den Bundesgesetzgeber in diesem Zusammenhang vor der Allmachtsfantasie mit dem Ausprägungsmerkmal, alle gesellschaftlichen Probleme per Gesetz lösen zu wollen. „Es steht außer Frage, dass Doping im höchstem Maße gesundheitsgefährdend und zudem unfair ist. Meiner Auffassung nach ist der Sport aber stark genug, diese unerfreulichen Auswüchse zur ,Leistungssteigerung’ selbst zu regulieren“, so der LSB-Präsident. 

Im Landessportbund Hessen werde bereits im Nachwuchsleistungssport dezidiert auf die Gefahren des Doping eingegangen. „Wir setzen mit Aufklärung und Prävention schon im D/C-Kader an. Wir kooperieren in Sachen Aufklärung weiterhin mit dem Kultusministerium und den Schulen. Und in den Verträgen der Trainer ist der Einsatz von Dopingmitteln ganz klar als Grund zur sofortigen Entlassung genannt.“

Unabhängig davon müssten weitere Anstrengungen für einen dopingfreien Sport unternommen werden. Dazu zähle beispielsweise ein feineres Kontrollraster im Training und bei Wettkämpfen. Letztlich müsse sportintern auch über einen verschärften Strafenkatalog für Dopingsünder nachgedacht werden. An den Gesetzgeber richtete Dr. Müller die Aufforderung, sich noch stärker mit den Auswüchsen des illegalen Medikamentenhandels zu befassen. „Den Missbrauch selbst werden wir als Sportorganisation auch ohne Gesetz einzudämmen wissen“. 
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Bewegung und Sport erhöhen die Lebensqualität im Alter

Internationale Expertentagung in Köln
Im Rahmen der 10. Internationalen Konferenz der EGREPA - „Physical Activity and successful Aging“ - veranstaltete der Deutsche Olympische Sportbund zwei Symposien und eine Podiumsdiskussion zu Bewegungsangeboten im vierten Lebensalter. Internationales Flair, hochkarätig besetzte Experten-Runden und über 300 Teilnehmer waren dabei die Eckpfeiler an der Deutschen Sporthochschule in Köln. 

In seinen Symposien beschäftigte sich der DOSB mit den Älteren ab ca. 70 Jahren, die es in den Vereinen zu halten gilt, sowie mit Bewegungsangeboten für Hochaltrige, deren Zahl in Zukunft besonders schnell wachsen wird. In seinem Einführungsreferat im ersten Symposium machte Dr. Christoph Rott vom Institut für Gerontologie in Heidelberg daher deutlich, dass Bewegung im hohen Alter der Schlüssel zu lebenslanger körperlicher und geistiger Selbstständigkeit sei. 

Ein gezieltes Krafttraining fördere die Geschicklichkeit bei alltäglichen Verrichtungen und selbst der tägliche Spaziergang vermindere statistisch das Risiko einer Krebserkrankung. Anschließend stellten Petra Regelin vom Deutschen Turner-Bund mit „Bewegungsangebote für Hochaltrige“, Ulrike und Frank Nieder von der Deutschen Sporthochschule Köln mit „Fit für 100“ und Waldemar Zaleski vom Kreissportbund Borken mit „Hochaltrig fit“ drei Projekte aus der Praxis vor.

Das zweite Symposium befasste sich mit der Thematik „Sturzprävention“. Der Stuttgarter Mediziner Dr. Clemens Becker machte in seinem Einführungsreferat deutlich, dass ein gezieltes und regelmäßiges Bewegungstraining die effektivste Methode sei, um Stürze zu verhindern. Weiter führte er aus, dass etwa 80% der über 80-jährigen zu Hause lebenden Menschen pro Jahr stürzen und dadurch oftmals behandlungsbedürftige Verletzungen erleiden würden. 

Mobilitätsverlust, mangelndes Selbstvertrauen und eingeschränkte Selbstständigkeit seien die Folge. Als Praxisbeispiele stellten Dr. Lindemann (Stuttgart) mit dem „Ulmer Modell zur Sturzprävention im Alter“ und Petra Regelin vom DTB mit „Sturzprophylaxe zur Erhaltung der Selbstständigkeit im Alter“ zwei Kurskonzeptionen vor. Abschließend zeigten This Ferlin von pro senectute aus der Schweiz mit „Pro Balance“ und Dagmar Adamczewski vom LSB Hamburg mit „Sturzprävention in Hamburg“ Umsetzungsmöglichkeiten zweier Sturzpräventionsprogramme auf.

„Wie kommen Bewegungsangebote zu den Hochaltrigen?“ war die Fragestellung in der abschließenden Podiumsdiskussion, zu der der DOSB geladen hatte. Das Experten-Podium setzte sich dabei aus den Wissenschaftlern Dr. Clemens Becker (Stuttgart), Dr. Christoph Rott (Heidelberg) und Prof. Heinz Mechling (Köln) sowie dem Vizepräsidenten Breitensport der DOSB, Walter Schneeloch, dem Präsidenten des Behindertensportverbandes NRW, Reinhard Schneider, und der Vereinsvertreterin Ursel Weingärtner zusammen. In der von Clemens Löcke (Salzgitter) moderierten Diskussion ging es um konkrete Umsetzungsstrategien für flächendeckende Bewegungsangebote für Ältere und Hochaltrige. 
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Gefordert wurde dabei von allen Akteuren eine engere Verzahnung und Netzwerkbildung. Walter Schneeloch forderte: „Es kommt darauf an, im gesamten Bereich der Bewegungsangebote für Ältere und Hochaltrige viele gute Praxisbeispiele zusammen zu tragen und zu veröffentlichen, um Vereine und ganze Netzwerke dazu anzuregen, in diesem wichtigen Bereich aktiv zu werden.“ Reinhard Schneider erläuterte in seinen Ausführungen unterschiedliche Zuschuss- und Finanzierungsmöglichkeiten für Gesundheitssport- und Rehasportangebote. Unter dem Motto „Sport für Alle“ seien die Vereine stärker denn je gefordert, auch und gerade Ältere und Hochaltrige in Vereinsangebote zu integrieren, darin waren sich alle Teilnehmer einig.

Seniorengerechte kommunale Infrastruktur muss auch den Sport berücksichtigen

Zwei Fachtagungen beleuchteten das Problem

In den Kommunen in Deutschland stehen auf Grund des demographischen Wandels die Älteren im Mittelpunkt. Gleich zu zwei Tagungen zum Thema „Älter werden in Kommunen“ war der DOSB als kompetenter Partner eingeladen. 

Der Deutsche Städte- und Gemeindebund und das Bundesseniorenministerium luden am 14.9. zu der Konferenz „Älter werden in Deutschland - Kommunen stellen sich der Herausforderung“ nach Bonn ein und initiierte dabei einen Erfahrungsaustausch von 150 Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern aus ganz Deutschland mit Fachleuten und Vertretern von Seniorenorganisationen über die Auswirkungen der älter werdenden Gesellschaft. Auch die Stadt Heidelberg beschäftigte sich am 23.9. unter dem Motto „Beweglich bleiben- Barrieren überwinden“ mit der Mobilität der Älteren und wie diese am Besten erhalten werden kann.

Ute Blessing-Kapelke, Referentin für Seniorensport beim DOSB, informierte in den Tagungen über die breite Angebotspalette der Sportvereine und die Ergebnisse des dreijährigen Projektes „Richtig fit ab 50“. Sie warb dafür, die Kompetenzen der Sportvereine in den Kommunen zu nutzen und als sportfreundliche Gemeinden die Lebensqualität vor Ort zu steigern: „Eine engere Vernetzung kann beiden Seiten zusätzliche Möglichkeiten bringen.“

Auf der Tagung in Bonn stand vor allem die Weiterentwicklung der kommunalen Infrastruktur für die steigende Zahl der Älteren im Mittelpunkt. Staatssekretär Kues vom BMFSFJ meinte dazu: „Jeder Euro, den Kommunen in eine seniorengerechte Infrastruktur investieren, stärkt die Zukunftsfähigkeit des Standorts.“ Mehrere Bürgermeister brachten dabei den Wunsch nach einer kostenlosen Überlassung der Sportanlagen an die Vereine ein. Hier wurde angeregt, dies zu einer Pflichtaufgabe der Kommunen werden zu lassen. 

In Heidelberg wurde im Anschluss an die Tagung von Bürgermeister Gerner der erste „Heidelberger Bewegungsparcours“ in der Altstadt eröffnet, eine Initiative, die auch in anderen Stadtteilen noch ausgeweitet werden soll.
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Klares Votum für Heinz Marciniak als LSB-Präsident in Sachsen-Anhalt

Ministerpräsident Böhmer und DOSB-Präsident Bach beim Landessporttag

Am 30. September fand in Halle der 5. Ordentliche Landessporttag des Landessportbundes Sachsen-Anhalt statt. Die 206 stimmberechtigten Delegierte aus 24 Kreis- und Stadtsportbünden sowie 47 Landesfachverbänden wählten mit deutlicher Mehrheit den 72-jährigen Heinz Marciniak (Bitterfeld) erneut zum Präsidenten der Dachorganisation des organisierten Sport im Land Sachsen-Anhalt. Marciniak, der seit 1998 dem LSB vorsteht, geht damit als LSB-Präsident in die dritte Legislaturperiode.

Der Landessportbund, mit ca. 373.000 Mitgliedern in 3.203 Sportvereinen die größte Personenvereinigung in Sachsen-Anhalt, setzte auch bei der Wahl der weiteren Präsidiumsmitglieder auf Kontinuität. So wurden die Vizepräsidentin Grundsatzfragen/Sportentwicklung, Gudrun Steinbach (Halle), der Vizepräsident Leistungssport, Prof. Klaus-Dieter Malzahn (Halle), der Vizepräsidenten Breitensport, Dr. Rüdiger Ganske (Wernigerode), der Vizepräsident Finanzen, Robert Grünewald (Sangerhausen), der Vizepräsident Wissenschaft und Bildung, Jochen Matthies (Quedlinburg), und die Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung, Anke Frohn (Wolmirstedt) für weitere vier Jahre im Amt bestätigt. Lediglich bei einer Funktion gab es Veränderung. Neue Vizepräsidentin für Öffentlichkeitsarbeit ist Bianca Görke (Stassfurt). Zum Präsidium des LSB Sachsen-Anhalt gehören weiterhin der Vorsitzende der Sportjugend, Dirk Meyer (Halle), der Ehrenpräsident Gustav-Adolf Schur (Heyrothsberge) und LSB-Hauptge-schäftsführer Gerd Henke (Halle).

Mit Spannung erwarteten die Delegierten des Sporttages die Statements des Ministerpräsidenten Sachsen-Anhalts, Prof. Wolfgang Böhmer, und des Präsidenten des Deutschen Olympischen Sportbundes, Dr. Thomas Bach. Ministerpräsident Böhmer machte den Delegierten klar, dass er die in Sachsen-Anhalt geltende Sportstättensicherungsverordnung, die auf einem alten DDR-Gesetz basiert, für nicht mehr zeitgemäß hält. Der LSB hatte sich im Vorfeld des Sporttages vehement für den Erhalt der Verordnung ausgesprochen, die die kostenfreie Nutzung kommunaler Sportanlagen für gemeinnützige Sportvereine sichert. Böhmer signalisierte aber Verhandlungsbereitschaft. 

DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach legte den Finger gleich in zwei für den Sport relevante Wunden. Bach kündigte ein entschlossenes Vorgehen des Sports zum Thema Doping an. „Es kann nicht angehen, dass zur Bestrafung eines des Doping überführten Athleten Monate bis Jahre vergehen“, sprach er sich für ein schnelleres und härteres Durchgreifen der Sportgerichtsbarkeit aus. „Der Sport hat aber keinerlei Zugriff auf die Hintermänner des Dopings. Hier muss uns der Staat mit entsprechenden Gesetzgebungen helfen.“

Zum Thema Sportwetten gibt es im DOSB zwei unterschiedliche Positionen. Einzelne Sportverbände, speziell der Fußball und die Deutsche Fußballliga (DFL), wollen eine Liberalisierung des Marktes, die Landessportbünde fordern den Erhalt des staatlichen Wettmonopols. „Der DOSB kann dazu keine Entscheidung treffen, dass muss der Staat richten“, so Dr. Bach. „Wir müssen darauf achten, dass dem Sport in der Gesamtheit keine finanziellen Schäden entstehen, egal wie letztlich die Entscheidung ausfällt.“ 

Frank Löper
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Hermann Höfer ist neuer Präsident des Landessportbundes Rheinland-Pfalz

LSB-Mitgliederversammlung mit Satzungsänderungen

Die Wahl zum höchsten Ehrenamtler im rheinland-pfälzischen Sport konnte der 61-jährige Hermann Höfer, der seit 1998 das Amt des Vizepräsidenten im Landessportbund inne hatte, für sich entscheiden. Der Koblenzer setzte sich bei der Mitgliederversammlung in Mainz mit 177 zu 144 Stimmen gegen seine Mitbewerberin Monika Sauer durch. „Lasst uns zusammenwachsen für ein erfolgreiches rheinland-pfälzisches Unternehmen Sport“, forderte der neue LSB-Präsident die Versammlung in seiner Antrittsrede zu mehr Einigkeit auf. 

Zwei entscheidende Satzungsänderungen fanden die erforderliche Zweidrittel-Mehrheit: In der Mitgliederversammlung, dem höchsten Entscheidungsgremium des rheinland-pfälzischen Sports, werden künftig bis zu neun Persönliche Mitglieder aus den Bereichen Sport, Kirche, Wirtschaft, Kultur, Politik und weiteren bedeutenden gesellschaftlichen Bereichen vertreten sein. Darüber hinaus wird der Beirat des Landessportbundes künftig wegfallen. Dafür wird die Mitgliederversammlung wieder alle zwei Jahre - und nicht wie in der Vergangenheit alle vier Jahre - tagen. Weiter bestehen bleibt die im Vorfeld diskutierte Regelung der LSB-Vizepräsidenten. Demnach bleiben die Präsidenten der regionalen Sportbünde „geborene“ Vizepräsidenten des Landessportbundes. 

Das Präsidium des Landessportbundes Rheinland-Pfalz besteht aus folgenden Personen: Hermann Höfer (Präsident), Dieter Noppenberger (Vizepräsident Landessportbund/Präsident Sportbund Pfalz), Karin Augustin (Vizepräsidentin Landessportbund/Präsidentin Sportbund Rheinhessen), Thomas Wansch (Vizepräsident Wirtschaft und Finanzen), Ulrich Klaus (Vizepräsident Leistungssport), Günter Berg (Vizepräsident Bildung und Erziehung), Dieter Krieger (Vizepräsident Sportentwicklung und Breitensport), Ellen Wessinghage (Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung) und Werner Hölzer (Vorsitzender der Sportjugend Rheinland-Pfalz). 

Martin Gerster Präsident des Deutschen Sportakrobatikbundes

Der Biberacher Bundestagsabgeordnete Martin Gerster wurde bei der außerordentlichen Generalversammlung des Deutschen Sportakrobatikbundes am 23.9.2006 einstimmig zum neuen Präsidenten gewählt. Er tritt die Nachfolge des langjährigen Vorsitzenden und im Jahr 2004 verstorbenen Kurt Becker an. In seiner Rede ging Gerster auf seine Motivation, Präsident des Deutschen Sportakrobatikbundes zu werden, ein. „Die Sportakrobatik ist eine faszinierende Sportart. Es werden Höchstleistungen erbracht, bei denen es immer wieder verwundert, dass alle Sportlerinnen und Sportler ‚nur’ Amateure sind.“ so Martin Gerster. Als wichtiges Ziel nannte Martin Gerster die verbesserte mediale Präsenz. „ Es ist für eine so interessante und abwechslungsreiche Sportart wichtig, dass viele Menschen sie sehen und kennen lernen können; und dies geht heute mehr denn je über die TV-Berichterstattung.“ Als weiteren Punkt seiner Präsidentschaft nannte Martin Gerster die bessere politische Vertretung der so genannten Nicht-Olympischen Verbände. 
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Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999 - 2004

Dieses Buch behandelt das freiwillige Engagement der Bürgerinnen und Bürger der Bundesrepublik Deutschland in seinen verschiedenen Formen. Damit wird erstmals die Zivilgesellschaft in Deutschland in ihrer ganzen Vielfalt und ihrer zeitlichen Entwicklung sichtbar gemacht. Der Freiwilligensurvey des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) wurde erstmals 1999 und dann 2004 zum zweiten Mal durchgeführt. Bei dieser Untersuchung handelt es sich um eine für die Bevölkerung der Bundesrepublik Deutschland (ab 14 Jahre) repräsentative Befragung von 15.000 Personen zu Ehrenamt und bürgerschaftlichem Engagement. Aus der Erhebung geht unter anderem hervor, dass der Sport weiterhin den mit Abstand größten Bereich der freiwilligen Tätigkeit in Deutschland darstellt. Im ersten Teil erfolgt eine umfassende Analyse der Daten des Freiwilligensurvey, die im zweiten Teil für Jugendliche, Frauen und Männer, ältere Menschen sowie deutschsprachige Migranten vertieft wird. Ein sehr gut strukturiertes Werk mit detaillierten Informationen zu unterschiedlichen Bereichen. 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.): Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999-2004. 420 Seiten. Erschienen im Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden. ISBN-10 3-531-15257-2.

Der demographische Wandel

Auf breiter statistischer Grundlage und in anschaulicher Weise wird den Ursachen, Erscheinungsformen und Folgen des demographischen Wandels für die deutsche Gesellschaft nachgegangen. Die Autoren zeigen dabei auch - im Gegensatz zur aktuellen Debatte - Chancen für den "positiven" Umgang mit einer alternden und schrumpfenden Gesellschaft. Nach einer Einführung in die Thematik werden Ursachen und Auswirkungen der demographischen Entwicklung für Familie, Gesellschaft, Bildung, Gesundheit, Arbeitsmarkt sowie Wirtschaft- und Regionalpolitik in Deutschland detailliert dargelegt. Tabellen, Diagramme, Pyramiden und Gespräche mit fachkundigen Personen aus den jeweiligen Bereichen erweitern den Inhalt des Buches.

Der demographische Wandel - Herausforderungen für die Politik und Wirtschaft. Wolfgang Walla, Bernd Eggen, Heike Lipiniski. 261 Seiten. Kohlhammer. Stuttgart 2006. ISBN-10: 3-17-017023-7.

Ein europäischer Blick auf die Doping-Problematik

Die Diskussionen über Dopinganwendung, Dopingkontrolle und Bestrafung von Dopingsündern haben in der letzten Zeit viel Nahrung erhalten. Der Ruf nach neuen Gesetzen wird laut, und das geforderte Strafmaß erzielt von Woche zu Woche neue Höchstmarken. Um sich bei diesen Diskussionen in realistischen Bahnen zu bewegen, hilft manchmal der Blick über die Grenzen in andere Länder: Wie gehen diese mit Doping um? Welche rechtlichen Grundlagen gibt es dort? Welches empirische Material liegt vor? Das hier vorgelegte Buch beleuchtet die Situation in Bezug sowohl auf Leistungs- als auch auf Breitensport, und zwar in den Ländern Dänemark, Großbritannien, Polen, Frankreich, Italien und Deutschland, wobei auch ein Blick auf die frühere DDR geworfen wird. 10 namhafte Autoren stellen die Behandlung des Dopingproblems in ihren jeweiligen Ländern dar und gehen zum Teil auch auf das ein, was noch in Zukunft in puncto Doping zu erwarten ist. Dies ist ein Buch, das zur rechten Zeit kommt.

Giselher Spitzer (ed.): Doping and Doping Control in Europe. Edition Sport & Freizeit Band 15. Meyer & Meyer Verlag Aachen 2006, ISBN 1-84126-215-3.
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Mädchen auf der Überholspur und die Familie als sicherer Hafen

15. Shell-Studie: Junge Generation stellt sich tapfer den Verhältnissen

Jugendliche zeigen Leistungsbereitschaft, Engagement, Motivation, Ehrgeiz und ein ausgeprägtes Problembewusstsein. Sie finden die Familie gut, interessieren sich wieder mehr für Politik, stehen auf Geselligkeit  ob beim Sport, in Kneipe oder Disco. Doch sie fühlen sich mehr und mehr unter Druck. „Unter der Oberfläche einer immer noch erstaunlich konstruktiven Einstellung zur Gesellschaft entstehen Unruhen und Irritationen“, sagte der Sozialwissenschaftler Klaus Hurrelmann, einer der Autoren der 15. Shell-Jugendstudie, die in Berlin vorgestellt wurde. Die Studie „zeichne das Portrait einer bemerkenswerten jungen Generation, die sich tapfer den Verhältnissen stellt“, so der Bielefelder Professor. Der Optimismus der Jugendlichen sinkt weiter: 53 Prozent sehen die Zukunft der Gesellschaft ziemlich düster. Vor vier Jahren, als der letzte Bericht vorgestellt wurde, waren es 45 Prozent. Persönliche Ängste haben die Jugendlichen etwa um ihren Arbeitsplatz (69 Prozent 2002 noch 55 Prozent), fürchten, ihn zu verlieren. Wegen der schlechten wirtschaftlichen Lage und steigender Armut machen sich 66 Prozent Sorgen.

Deshalb sind sich die Jugendlichen auch sehr bewusst, wie wichtig Bildung ist. Doch in keinem anderen Land hat die soziale Herkunft so einen Einfluss auf die Bildungs- und somit Zukunftschancen. Mädchen und Jungen aus sozial privilegierten Elternhäusern wollen höhere Bildungsabschlüsse und sehen optimistischer in die Zukunft: 57 Prozent der Gymnasiasten sind zuversichtlich, aber nur 38 Prozent der Hauptschüler. „Bildung wird in Deutschland sozial vererbt“, ist ein deprimierender Satz in dieser Studie.

Mädchen auf dem Bildungs-Vormarsch

Dennoch: Bange machen gilt nicht. Vor allem die Mädchen hängen sich beim Thema Bildung richtig rein und sind nun auf der Überholspur vorbeigezogen. Der Erfolg der Mädchen „kommt auf leisen Sohlen. Die Jungen müssen sich warm anziehen“, sagt Hurrelmann. 55 Prozent der Mädchen streben das Abitur an, aber nur 47 Prozent der Jungen. Mädchen und Frauen sind, so Hurrelmann, die neue Leistungselite: Durchsetzungswillig und leistungsstark stellen sie an sich selbst hohe Anforderungen und wollen weder auf einen interessanten Beruf noch ein glückliches Familienleben verzichten. Bisher schlagen sich dieses weibliche Erfolgsstreben und der „doppelte Einsatz“ im beruflichen Alltag allerdings noch nicht nieder. 

Deutsche Jungen sind im Gegensatz zu den Mädchen unflexibler und sehen sich noch immer in der traditionellen Männerrolle: Der Mann arbeitet, die Frau kümmert sich um den Rest. Was Bundesministerin Ursula von der Leyen zu der Erkenntnis bringt: „Entscheidend ist, dass wir uns nicht genügend um die jungen Männer kümmern.“ Das müsste eigentlich politische Konsequenzen haben.

Familien: Glück und Halt

Halt suchen die jungen Männer und Frauen in der Familie - 72 Prozent sehen sie als sicheren Hafen in einer unsicheren Welt. Familie ist aber für sie nicht nur Halt, sondern auch der Garant, um glücklich zu sein. 39 Prozent der Jugendlichen finden heiraten „klasse“, doch auf Kinder wollen sie sich noch nicht einlassen, weil sie sich nicht vorstellen können, Kinder und Job unter einen Hut zu bringen. Drei Viertel aller Jugendlichen
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zwischen 18 und 21 leben  noch bei den Eltern und kommen - so der Tenor - gut miteinander aus. Dabei genießen vor allem die Jungen  das „Hotel Mama“. Auch die Großeltern stehen bei den Jugendlichen hoch im Kurs. Nicht nur, weil sie deren Lebensleistung respektieren - den Aufbau des Landes nach dem Krieg -, sondern auch Oma und Opa als fitte Oldies erleben, die mit neuen Techniken gut zurecht kommen, sich fit und gesund durch Sport halten und für Neuerungen offen sind. Allerdings sehen 70 Prozent der Jugendlichen den demographischen Wandel als großes, wenn nicht sogar sehr großes Problem. 

Dieses Problembewusstsein ist vielleicht auch ein Grund, warum sich wieder mehr Jugendliche um Politik kümmern. Seit Mitte der 80er Jahre hatte das Interesse stets abgenommen und vor vier Jahren mit 34 Prozent den Tiefstand erreicht. Um fünf auf 39 Prozent ist nun ein leichter Aufwärtstrend zu verzeichnen. Je besser die Schulbildung ist, desto interessierter sind Jugendliche an diesem Thema. Das Vertrauen in die Politik ist jedoch gering. 41 Prozent der 2532 befragten Jugendlichen im Alter von zwölf bis 25 Jahren meinen, dass keine Partei die Probleme in Deutschland lösen könne. Auch und vor allem extreme Vereinigungen nicht, wie etwa die NPD. Die Distanz zu den etablierten Parteien schätzt Hurrelmann so groß ein, dass es für die Demokratie langsam riskant werden könnte. So schaffte es die NPD mit einer Mischung aus dem Schüren von Existenzängsten, Ausländerfeindlichkeit und nationaler Volkstümelei, junge Menschen zu „fischen“. Bei den Landtagswahlen in Mecklenburg-Vorpommern machten Jugendliche  teilweise bis zu 20 Prozent ihr Kreuz bei den Rechtsextremen.

Immer mehr Gewaltbereitschaft

Erschreckend in der Studie ist auch die Erkenntnis, dass die Gewaltbereitschaft weiter steigt. 22 Prozent der Befragten waren schon mal in eine Schlägerei verwickelt - in der Schule, auf dem Sportplatz oder in der Disco. Gewalt wird oft als einzige Möglichkeit empfunden, sich mit der eigenen Perspektivlosigkeit auseinanderzusetzen. Junge Männer sind doppelt so oft in Schlägereien involviert wie junge Frauen. „Die Angst, ausgeschlossen zu werden, hat die junge Generation erreicht“, sagt Hurrelmann. Mit den zunehmenden Versagensängsten etwa, die Schule nicht zu schaffen, steigt die Gewaltbereitschaft.

Junge Leute wollen Sicherheit, zugleich große Unabhängigkeit und individuelle Verwirklichung. Sei den 90er Jahren erleben konservative Werte eine Renaissance: Fleiß, Ordnung, Disziplin, soziales Engagement. Besonders Mädchen mit gutem Bildungsstandard sind die „engagierten Idealisten“, denen als Extrem die „materialistischen Jungen“ mit niedriger Bildung gegenüberstehen. Dazwischen gibt es die Macher und Macherinnen, die mit Tatkraft und Lebensfreude zupacken. Eigenverantwortung hat für 89 Prozent der Jugendlichen eine große Bedeutung für die Lebensgestaltung, ebenso wie die Familie. Nur Freundschaft wird mit 97 Prozent noch deutlich höher bewertet.

Warum nehmen dann die doch die tatkräftigen Jugendlichen alles einfach so hin? Um Protest aufzubauen, so der Sozialwissenschaftler Hurrelmann, brauche man eine stabile Basis. Armut und Unsicherheit machen Menschen unsouverän. Doch die Rebellion kommt. Hurrelmann sagt: „Es ist ein brüchiger Friede, den diese Generation mit der Gesellschaft geschlossen hat.“

Bianka Schreiber-Rietig

DOSB PRESSE
JUGENDFORUM III
Nr. 40/04.10.2006

Freiwilligendienste - auch im Fokus der Sportjugend

Kongress „Unser Engagement für das Engagement“ in Berlin

Im Rahmen der Woche des Bürgerschaftlichen Engagements fand am 20. September im Reichstag in Berlin der Kongress „Unser Engagement für das Engagement - Freiwilligendienste fördern“ statt. Auf der von der SPD-Bundestagsfraktion organisierten Veranstaltung diskutierten Vertreter und Vertreterinnen aus verschiedenen Institutionen mit Politikern der SPD und Wissenschaftlern über aktuelle Entwicklungen und mögliche Chancen der Freiwilligendienste. 

Die Beteiligten sprachen sich dafür aus, dass insbesondere Jugendfreiwilligendienste weiter auszubauen sind und die Engagementmöglichkeiten von Benachteiligten verbessert werden sollten. Insbesondere das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und das Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ) fördern mit ihren festgeschriebenen Seminartagen und der pädagogischen Begleitung sowohl informelles als auch nonformales Lernen und stellen somit eine wichtige Weiterbildungsmöglichkeit für junge Menschen dar. Während die Vertreter der ungeregelten Freiwilligendienste insbesondere bessere gesetzliche Rahmenbedingungen verlangen, fordern die Träger von FSJ/FÖJ festgelegte Mindeststandards. Geschlossen stehen die Anbieter von Freiwilligendiensten hinter den Forderungen, die Anerkennungskultur zu stärken und die Förderung durch Bundesmittel den Gegebenheiten anzugleichen. So sollten beispielsweise Freiwilligendienste für Benachteiligte, die einen weitaus größeren Betreuungsaufwand mit sich bringen, entsprechend höher gefördert werden.

Neben den Jugendfreiwilligendiensten wurde auch über die neuen - im Rahmen des Bundesmodellprogramms „Generationsübergreifende Freiwilligendienste“ geförderten - Projekte für Menschen aller Altersgruppen diskutiert. Eine erste Bestandsaufnahme zeigt, dass sich unter dem Dach dieses Programms bereits im ersten Jahr eine sehr vielfältige und plurale Projektlandschaft entwickelt hat und die Nachfrage nach institutionalisierten Engagementangeboten auch bei Menschen über 27 Jahren hoch ist.

Neben den Impulsreferaten, Podiumsdiskussionen und Einzelprojektvorstellungen im Plenarsaal der SPD-Bundestagsfraktion stand den Kongressteilnehmern im Foyer ein Markt der Möglichkeiten zur Verfügung, auf dem man sich über konkrete Dienstformen und Einsatzbereiche Freiwilliger informieren konnte. Die Initiatorin des Kongresses, SPD-Bundestagsabgeordnete Ute Kumpf, nutzte die Gelegenheit und ließ sich am Stand der Sportjugend Berlin das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und den Generationsübergreifenden Freiwilligendienst (GÜF) im Sport erläutern.

Tina Brinkmann, Beauftragte des Vorstands der Deutschen Sportjugend für Freiwilligendienste, ist von dem Engagementpotenzial, das noch im Freiwilligendienstebereich steckt, überzeugt: „Bereits in diesem Jahr konnten wir im Sport eine enorme Steigerungsrate der geförderten Platzzahlen erreichen. Die große Nachfrage junger, aber auch älterer Menschen signalisiert, dass wir derzeit mit unserem Platzangebot noch lange nicht an unsere Grenzen gestoßen sind.“
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Sprungbrett in den Leistungssport und Integrationsbrücke für Migranten

Herbstfinale von JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA 

„Im Sport gelten überall auf der Welt die gleichen Regeln. Und dass die Integration ausländischer Schülerinnen und Schüler im Sport - insbesondere beim Mannschaftssport - leichter fällt als in anderen Gesellschaftsbereichen erleben wir auch bei den Wettkämpfen von JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA“, berichtet Dietmar Hiersemann, Vorsitzender der Kommission JTFO, bei einem Pressegespräch anlässlich des Bundeswettbewerbs der Schulen in Berlin. 

„Bei JTFO geht es immer um die Mannschaft. Jeder Schüler ist plötzlich Teil eines Teams und von der Leistung seiner Kameraden abhängig. Da nimmt man automatisch Rücksicht, das schafft Toleranz und Akzeptanz - gerade gegenüber Jugendlichen, die aus einem anderen Kulturkreis kommen“, so JTFO-Pate Lars Figura. Um zum Erfolg zu kommen, müssen alle zusammenarbeiten „und die Stärken und Schwächen der Sportpartner - ich sage bewusst nicht Gegner - respektieren“, fügte Staatssekretär Burkhard Jungkamp hinzu. Die Zugehörigkeit zu einer Schulmannschaft baue Distanz ab und schaffe Identifikationsmöglichkeiten. So wie bei der Fußballmannschaft der Erweiterten Realschule aus Saarbrücken: 15 Schüler aus acht Nationen spielten beim Bundesfinale. Bei der Carl-von-Weinberg-Schule aus Frankfurt am Main ist es ähnlich. Schulleiter Wolfram Waltemathe versucht, mit vielfältigen Projekten ein gewaltfreies Klima zu schaffen - u.a. auch mit Sportinitiativen wie JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA: „Wir sind beim Fußball-Bundesfinale mit drei Schulmannschaften vertreten, und darauf bin ich sehr stolz.“ 

„Selbst mit reduzierter Sprache ist im Sport Verständigung möglich.“, kommentierte Klaus Böger, der Berliner Senator für Bildung, Jugend und Sport. Deshalb sei der Sportunterricht, der in Berlin in drei Stunden pro Woche verpflichtend anzubieten ist, ein elementarer Bestandteil von Bildung und Erziehung. Mit jährlich rund 900.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern in 15 verschiedenen Sportarten stellt JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA aber auch eine breite Basis für den Nachwuchssport in Deutschland und ein Sprungbrett in den Vereins- und Leistungsport dar. JTFO-Patin Bianca Kappler (EM-Dritte im Weitsprung) ist ein Paradebeispiel: „Ohne JTFO wäre ich nie zum Leistungssport gekommen. Erst in der Schulmannschaft habe ich mit Leichtathletik angefangen.“ 

I

m Anschluss an die Gesprächsrunde gab der Vorstand der Deutschen Schulsportstiftung die Vertragsverlängerung mit dem Medienpartner Eurosport offiziell bekannt. Eurosport steht damit weiter als Medienplattform für JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA zur Verfügung. Unterstützt wird der weltgrößte Schulsportwettbewerb außerdem vom Hauptsponsor Karstadt Sport und den Sponsoren Kellogg’s, Deutsche Bahn AG, McDonald’s, Eurosport, Molten, Head und AWI.

Sportjugend fit für den Wettbewerb mit anderen Trägern machen

Der Vorstand der Sportjugend und das Präsidium des Landessportbundes Sachsen-Anhalt fordern gemeinsam mehr hauptamtliche Unterstützung der Jugendaktivitäten in den Städten und Kreisen. Ziel soll sein, die Sportjugend vor Ort für den Wettbewerb mit anderen Trägern der freien Jugendhilfe zu stärken. 

DOSB PRESSE
JUGENDFORUM V
Nr. 40/04.10.2006

Immer weniger ausländische Azubis

In den letzten zehn Jahren ist die Zahl der Auszubildenden mit ausländischer Staatsangehörigkeit kontinuierlich von 121.000 auf 68.000 im Jahr 2005 gesunken. Wie das Statistische Bundesamt weiter mitteilt, waren davon die Fertigungsberufe mit einem Rückgang von rund 41.000 Auszubildenden am stärksten betroffen. Dagegen fiel die Abnahme in Dienstleistungsberufen mit rund 11.000 moderater aus. In Verbindung mit der generellen Schwerpunktverlagerung der Berufsausbildung von Fertigungs- zu Dienstleistungsberufen sank der Anteil ausländischer Auszubildender in Fertigungsberufen von 8,7% in 1995 auf 3,8% in 2005 und in Dienstleistungsberufen vergleichsweise moderat von 7,1% auf 5,1%.

Insbesondere bei Fertigungsberufen, deren Berufsbilder modernisiert und an gestiegene Anforderungen angepasst wurden, waren von 1995 bis 2005 deutliche Rückgänge des Anteils ausländischer Auszubildender zu verzeichnen: So verringerte sich zum Beispiel beim Beruf „Kraftfahrzeugmechaniker/in“ (Nachfolgeberuf „Kraftfahrzeug-mechatroniker/in“) der Anteil ausländischer Azubis von 12% auf 4% (- 6.000) bei „Elektroinstallateur/in“ (Nachfolgeberuf „Elektroniker/in - Energie und Gebäudetechnik“) von 10% auf 5% (- 4.000). Aber auch bei unverändert gebliebenen Berufsbildern, wie zum Beispiel „Maler/in und Lackierer/in“, ist der Anteil der Ausländer und Ausländerinnen von rund 10% auf 6% (- 2.000) gesunken.

Organisationsbüro für das dsj-Jugendevent wird in Weimar eröffnet

Das Organisationsbüro für das dsj-Jugendevent „Move your body -Stretch your mind“ vom 16. bis 20. Mai 2007 in Weimar wird am 5. Oktober 2006 eröffnet. An der feierlichen Eröffnung werden der Oberbürgermeister der Stadt Weimar, Stefan Wolf, und der Beigeordnete für Recht, Soziales und Jugend der Stadt Weimar, Dirk Hauburg, sowie der Vorsitzende des Organisationskomitees Michael Weiß, der Vorsitzende des Kuratoriums Jugendevent 2007, Günter Franzen, und dsj-Geschäftsführer Martin Schönwandt teilnehmen. Günter Franzen, freut sich, dass mit der Einrichtung eines Organisationsbüros in den Räumen der Sportverwaltung Weimar auf dem Stadiongelände schon jetzt ein fester Anlaufpunkt installiert wird. Die Leitung des Büros hat Britta Zwiehoff, die ab Februar 2007 dauerhaft vor Ort sein wird. Günter Franzen sagte: „So ist gewährleistet, dass wir das Jugendevent am Ort des Geschehens optimal vorbereiten können.“ Weitere Infos unter: www.dsj-jugendevent.de.

Straßen-Fußballturnier auf einem nicht alltäglichen Sportplatz

150 Mädchen und Jungen haben sich am Straßen-Fußballturnier im niedersächsischen Schnackenburg beteiligt. Im Rahmen des Projekts „Integration durch Sport“ formierten sich vor Ort 16 Mannschaften. Die Sportjugend Niedersachsen als Ausrichter konnte auch Jugendliche aus Brandenburg an der Havel, Rathenow, Havelberg, Wittenberge und Dömitz begrüßen. Das Turnier fand im Hafengelände statt. „Sportplatz“ war eine Verbindung von Ponton, Leichter und Schubschiff.

Der Sport wirbt um Ausbildungsplätze und gibt ein gutes Beispiel

Die Sportjugend des Bayerischen Landes-Sportverbandes (BLSV) unterstützt den Aufruf der Staatsregierung an den Arbeitsmarkt, jungen Menschen einen Ausbildungsplatz anzubieten. Der BLSV selbst hat vier Auszubildende in seiner Münchener Zentrale.

